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Morgen⸗Ausgabe. . 
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Deutſchlaud. 

Berlin, 15. Jult. Ueber die Reiſe Sr. Mal. 
des Kalſers und Königs liegt heute folgende Mel- 
dung vor: 

Se. Majeſtät der Kalſer iſt heute früh 8 Uhr 
45 Min. bei ſchoͤnſtem Wetter mit feinem Gefolge 
von Roſenheim, wo Allerhöchſtderſelbe im Bade⸗ 
hotel übernachtet hatte, wieder aufgebrochen, um 
über Kufſtein und Wörgl zunächſt bis Lend weiter 
zu reifen, wo Allerhöchſtderſelbe den erſten Auf- 
enthalt nahm, um zu dejeuniren. Alsdann 
wurde ohne weitere Unterbrechung die Reife nach 
Wildbad Gaſteln fortgeſetzt, und wird die Ankunft 
daſelbſt heute Nachmittag etwa um 5 Uhr 15 
Min. erwartet. 

— Bei dem geſtein Abend zu Ehren der 
engliſchen Gäſte in Kiel ſtattgehabten Diner be- 
grüßte der Pein; Heinrich, wie dem „B. Thybl.“ 
gemeldet wird, dieſelben mit folgenden Worten in 
engliſcher Sprache: 

„Zur großen Freude gereicht es mir, daß 
ich heute einen königlichen Prinzen, der mit mir 
durch die engſten Familienbeziehungen verbunden, 
der jetzt als Repräſentant einer mächtigen, ſtamm 
verwandten Natlon in dieſem Hafen zugegen iſt, 
bier begrüßen kann. Ich heiße den Herzog will⸗ 
kommen und wünſche ihm, ſeinen Offizieren und 
Mannſchaften eine glückliche Fahrt!“ 

Dieſe Rede wurde vom Herzog von Edin⸗ 
burgh in deutſcher Sprache folgendermaßen beant- 
wortet: 

„In meinem Namen und im Namen der 
ganzen engliſchen Marine ſage ich für den ſoeben 
erhaltenen Glückvunſch, wie auch für den freund- 
lichen Empfang, der uns hier zu Theil geworden, 
meinen beſten Dank. Wir befinden uns hier in 
einem vortrefflichen Hafen und freuen uns, dle 
Gaſtfreundſchaft des deutſchen Volkes empfangen 
zu können. Indem ich auch der Admiralität für 
alles freundliche Entgegenkommen meinen beſten 
Dank aue ſpreche, bringe ich ein Hoch aus auf das 
Wohl der deutſchen Marine!“ 

E Graf Hatzfeldt war auf Einladung des 
Fürſten Bismarck Dlenſtag in Kiſſingen und hat 
mit demſelben mehrfach konferlrt. Der Graf Hap- 
feldt wird beute Abend hier erwartet; derſelbe be⸗ 
abſichtigt, zunächſt pieſige Aerzte über feine Ge⸗ 
ſundheit zu konſultiren, die in Konſtantinopel ge- 
litten, und dann in ein Bad zu gehen. Ob er 
nach feiner Rückkehr gleich das auswärtige Amt 
übernehmen oder zuerſt in Konſtantinopel fein Ab- 
berufungsſchreiben übergeben wird, ſcheint noch nicht 
ſeſtgeſtellt. 

— Wiederholt iſt von verſchledenen Seiten 
in Anregung gebracht, die von Jahr zu Jahr ſich 
ſte'gunde deutſche Auswanderung ſtatt nach Amt 
la nach dem Orient, beſonders den Balkanlän⸗ 
dern zu dirigtren, vornehmlich batte man dabei 


Der Damenhut. 
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Nachdruck verboten. 
(Jortſetzung.) 

Anna war freudig überraſcht, ihren Hut in 
den flcheren Händen eines der Hausbekannten zu 
wiſſen und ſchilderte, wie trautig fie der Verluſt 
ſchon geflimmt habe, zumal der Hut noch ganz 
neu geweſen ſel. Ste habe heute ſchon in ein 
Pußgeſchäft geben wollen, um fi einen Erſatz zu 
ſchaffen. Nachdem Paul einige Fragen nach dem 
jetzigen Schickſal und Zuſtand des ihn geſtern in 
jo große Aufregung gebrachten kleinen Gegenſtande 
zur Zufriedenheit Fräulein Königs beantwortet 
hatte, mußte dieſe natürlich ihre Tante und deren 
Schwiegermutter zum Mitwiffer diefer 
Neuigkeit, dieſes eigenthümlichen Zufalls machen, 
wodurch Paul unwillkürlich rer Gegenſtand einer 
heiteren Unterhaltung wurde und dadurch ungeahnt 
ſogleich in vertrauliche Beziehung zu den drei Da— 
men trat. 1 

„Man rüſtet ih zur Polonaiſe, mein gnädi⸗ 
ges Fräulein. — Ste geſtatten hoffentlich, daß 
ich Ihnen Ihr Eigenthum morgen perſönlich über⸗ 
relche.“ 

„Es wird meiner Tante Ihr Beſuch ſicher 
angenehm ſein, Herr Erler.“ 

„Ohne Schmeichelet zu veiſtehen, meln wer- 
tes Fräulein?“ 


großen 


das unter öͤſterrelchiſcher Verwaltung ſtehende Bos⸗ 
nien im Auge. Einige Verſuche find auch nach 
dieſer Richtung hin gemacht worden, welche nach 
einer Korreſpondenz der Wiener „Preſſe“, datiıt 
von der bosniſchen Grenze, 10. Juli, nicht ohne 
Ausſicht auf Erfolg geblieben find, obgleich die dor⸗ 
tigen Verhältniſſe keineswegs jo einladend erſchei⸗ 
nen, als die Urheber jener Emigrartenprojefte vor⸗ 
ausgeſetzt haben. Die angeführte Korreſpondenz 
lautet: 

Die Zahl der Anſtedler, die bisher nach Bos⸗ 
nien und der Herzegowina gekommen, iſt nicht 
übermäßig groß. Von der Landesregierung konnte 
bisher nicht viel geſchehen, um Anſiedler anzuzie⸗ 
hen; es hat vielmehr den Anſchein, als ob man 
ein reichlicheres Zuſtrömen von Fremden gern ver- 
mieden ſehen möchte, um die Koſten und Schere 
reien ſich zu erſparen Die fremden Pioniere aber, 
die ins Land kommen, um Umſchau zu halten, 
finden wohl den Boden äußerſt preiswürdig und 
fruchtbar und alle äußeren materiellen Bedingun⸗ 
gen für die Anſtedlung ziemlich günſtig dafür aber 
die politiſchen und Rechtsverhältniſſe, ſoweit die⸗ 
ſelben den Grundbeſitz gegen Milandje Prozeſſe 
ſicherzuſtellen geeignet ſind, ſo bedenklich, daß ſie 
keine rechte Luft, ſich anſäſſig zu machen, verſpü⸗ 
ren. Eine Ausnahme bilden in der letzten Zeit 
einige Gruppen norddeutſcher Koloniſten aus Med- 
lenburg und Oldenburg — wenn wir nicht irren. 
Dieſe Leute ſind waghalſig genug, ſich über den 
Mangel eines Kataſters und ähnlicher Kleinigkeiten 
hinwegzuſetzen und ſich mit bündigen Kaufverträ⸗ 
gen, abgeſchloſſen unter der Aegide der gegenwär⸗ 
tigen Behörden, zu begnügen, wenn fie nur in den 
ſaktiſchen Beſitz ihres Koloniallandes treten können. 


Ste bringen nebſt tüchtigen Armen und zäher Un⸗ 


ternehmungsluſt verhältulßmäßig ſehr bedeutende 
Kapitallen mit, durchſchnittlich 20. bis 30,000 
Mark pro Familie, ſowie cinen, wenn auch nicht 
großen, ſo doch vortrefflich anegeſtatteten fundus 
instructus an Ackergeräthen und Maſchinen. Da 
die Leute von ihrer Heimath her an eiſernen Slelß 
gewöhnt find und bei ihrer Anſtelligkeit zum Feld⸗ 
bau unter den neuen, günſtigeren klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſen ſich ſehr bald zurechtfinden werden, fo 
darf dleſen niederſächſiſchen Kolonien eine blühende 
Zulunft prognoflizird werden. Für Bosnien wäre 
es ein wahres Glück und für die Geſammt⸗Mon⸗ 
archie kein geringer Vortheil, wenn dieſe Einwan- 
derungen nicht vereinzelt bleiben, ſondern nur das 
Vorſpiel für etnen größeren Zuzug fein. würden. 
— Chparakteriſtiſch für die bosniſchen Verhältniſſe 
iſt es, daß ſich dieſe drutſchen Koloniſten zu ihren 
mo hamedaniſchen Nachbarn vortrefflich ſtellen, wäh⸗ 
rend die Katholiken und Orthodoxen die „ſchwä⸗ 
biſchen“ Keßer nicht ohne Mißtrauen betrachten. 

In dem Generalrathe der algeriſchen 
Provinz Oran find die Mißerfolge der franzöſiſchen 
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„Gewiß. Doch wir müſſen wohl antreten, 
Herr Erler?“ 

Damit wandte ſich das junge ſtattliche Paar 
zu den bereits harrenden Tänzern. Von allen 
Seiten ſtürmte man auf Paul ein, die Polonalſe 
zu führen. Selbſt der Hausherr wie das Braut- 
paar ſprachen den Wunſch aus, Paul möge ſich 
doch ein wenig der Geſellſchaft annehmen und als 
maitre de plaisir fungiren. So unangenehm ihm 
dieſe nicht abzuweiſende Ehre auch war, er mußte 
in den ſauren Apfel beißen und konnte ſich zu- 
folge diſſen während der Polonalſe um feine Tän- 
zerin wenig oder faſt gar nicht bekümmern. Doch 
in den Pauſen, die, zur Freude der ſich abquä⸗ 
lenden Muſiker und zum Verdruß der tanzluſtigen 
Damen und Herren, ſtets etwas lang ausfielen, 
widmete er ſich ausſchließlich der kleinen Gruppe. 
In der jungen Frau hatte er ſehr bald eine lie- 
bens würdige, anmuthige Geſellſchafterin entdeckt, 
deren Verhältniß zu ihrer Nichte in einer aufrich 
tigen Freundſchaft beſtand. Mit dieſen belden 
weiblichen Weſen ſchlen feine urſprüngliche Sucht 
nach Damenbekanntſchaften vollſtändig befriebi,t zu 
ſein und ſicher waren ſchon die übrigen Damen 
zu einer Verſchwörung zuſammengetreten, dieſen 
ungalanten Galan, für den ſie, dem Anſchein nach, 
überhaupt nicht mehr da waren, nicht zur Damen- 
Polka aufzufordern. Mochten feine Tanz-Arrange- 
ments auch noch ſo ſchön und vollendet geweſen 
fein, das hätte ein Anderer vielleicht ebenſo gut 
verſtanden, aber daß er, deſſen Eintritt Alle mit 
Freuden begrüßt hatten, ſie jetzt in einer jo ver- 


— . — . —— — 


Sonnabend, den 16. Juli 1881. 


Baffen einer ſcharfen Kritik unterzogen worden. 
Nit Recht wurde darauf hingewieſen, daß, wäh⸗ 
mend General Cerez noch in der Sitzung vom 30. 
April verſichert habe, die aufſtändiſche Bewegung 
ſel im Keime erſtickt, dieſe Verſicherungen unmittel- 
bar darauf durch die Thatſachen aufs entſchledenſte 
Lügen geſtraft worden find. Von verjchiedenen 
Mitgliedern des Generalrathes wurde deshalb vor- 
geſchlagen, eine Unterſuchungskommiſſion einzu⸗ 
ſetzen, da der Aufſtand aller Orten, im Gebiete 
dis Tell, in den Städten, an den Thoren von 
Oran ſelbſt im latenten Zuſtande exiſtire. Ob⸗ 
gleich der Präfekt eine derartige Enquete als un⸗ 
geſezlich bezeichnete, ließ der Präſident doch dle 
Wahl eines aus fünf Mitgliedern beſtehenden 
Ausſchuſſes vollziehen. Das Reſultat dieſer Un- 
terſuchung läßt ſich vorherſehen, da es keinem 
Zweifel unterliegt, daß alle betheiligten Faktoren, 
vom Kriegeminifter und dem Eivil-Generalgouver- 
neur bis zu den militäriſchen Befehlshabern im 
Hinblick auf die feit geraumer Zeit in der fran- 
zöſchen Kolonie heriſchende Gährung, die nothwen⸗ 
digſten Vorſichtsmaßregeln unttrlaſſen haben. Im 
Laufe der Debatte erklärte der Präfekt unter An⸗ 
derem, die volle Verantwortlichkeit dafür zu über⸗ 
nehmen, daß die Truppenſtärke in der algeriſchen 
Provinz genügend ſei, um das Gebiet des Tell 
gegen die Streifzüge der Inſurgenten zu ſchützen. 
Das blutige Gemetzel von Saida hat jedoch ge- 
zeigt, wie wenig Beruhigung derartige Verſicherun⸗ 
gen gewähren können. Auch in Tuneſien können 
die Franzoſen keinerlei Fortſchritte konſtatiren. 
Die „Nat. Zig.“ erhält nachſtehende Mitthei⸗ 
lungen: 

Paris, 15. Juli. Ein Tılegramm aus 
Tunis meldet, daß General Logerot in Manuba 
bei Tunis ſein Hauptquartier inſtalliit habe, um 
von dort aus die Operationen in Tuneſien zu lel⸗ 
ten. Man hoffte, heute oder jedenfalls vor Ende 
der Woche in Sfakes zu landen und dieſe Hafen- 
ſtadt zu beſetzen. 

Aus Nizza wird gemeldet, die Behörde be- 
fürchtet gelegentlich des Nationalfeſtes antifranzö⸗ 
ſiſche, d. h. italieniſche Manifeſtationen und habe 
alle Maßregeln getroffen, um denſelben energiſch 
entgegenzutreten. 

Ein weiteres Telegramm meldet: 

Rom, 14 Juli. In einer Meldung der 
„Agenzia Stefani“ aus Konſtantinopel wird die 
Nachricht, daß die Pforte ihre Vertreter dahin in- 
ſtruiit habe, die nach Tripolis geſandten Tiuppen⸗ 
veiſtakungen mit dem Hinweis auf die Haltung 
Italiens zu rechtfertigen, formell für unbegründet 
erklärt. 

— Geſtern haben in Baiern, dem nach Preu- 
ßen größten und wichtigſten Bundesſtaate, die Ur- 
wahlen zur zweiten Kammer ſtattgefunden, denen 
die Wahl der Abgeordneten in nächſter Woche fol- 
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letzenden Weiſe ignoritte, konnte gek.änkte Gitel- 
keit ihm niemals vergeben. Er ahnte ſicher nichts 
von dem Unheil, das er angerichtet hatte, fühlte 
auch nicht, daß er in dieſem Zirkel hätte anders 
handeln müſſen. Wo man ihm von maßgebend 
ſter Stelle ſo wenig entgegen gekommen war, 
glaubte er ſich nicht verpflichtet, wider ſeine Wünſche 
zu handeln und ſich Pflichten aufzuerlegen, deren 
Erfüllung ihn um den Genuß einer anregenden 
Unterhaltung gebracht hätte. 

Verging jo der erſte Theil des Vergnügens 
bis zur Kaffecpauſe, die auf allgemeinen Wunſch 
etwas früher eintrat als ſonſt üblich, da an dem 
kalten Büffet die Wenigſten ſich delektirt hatten, 
zu Pauls größter Zufriedenheit, ſo trat doch in 
dem ferneren Verlauf des Polterabends ein un- 
vorhergeſthener Faktor in Form el es Störenfrieds 
auf, mit dem zu rechnen er nicht vermeiden konnte. 
Aus irgend welchen Motiven veranlaßt, hatte ſich 
Rudolf Hartmann, ein fünfund zwanzigjähriger Bru- 
der der Braut, bisher vom Tanzen ferngehalten, 
dofür aber in heimlicher Ecke mit einigen luſtigen 
Geſellen um ſo lebhafter dem Rothſpon zugeſprochen. 
Er befand ſich jetzt in der alleranimirteſten Stim- 
mung, die ihn der tollſten Streiche fähig machte. 
Bel Rudolf Hartmann war dieſer Zuſtand kein 
abnormer und erzeugte meiſt einen, wenn auch 
witzloſen, ſo doch mehr als natürlichen Humor, 
der oft bis zur Tölpelhaftigkelt ausartete So 
näherte er ſich gewitterdrohend unſerer Damen⸗ 
gruppe, nachdem er bereits einigen ihm bekannten 
Damen in gemüthlichſter Ruhe dreifte Zärtlichkei⸗ 
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gen ſoll. Die Schwierigkeit, dle Reſultate von 
Wahlmännerwahlen feſtzuſtellen, erklärt es, daß 
über deren Ausfall noch ſo gut wie nichts bekannt 
iſt. Wir ſind daher zur Zelt noch auf Vermuthun⸗ 
gen angewieſen, welche anzuſtellen diesmal um jo 
ſchwieriger iſt, als ſich die Partelverhältniſſe ſeit 
den Wahlen des Jahres 1875 in Baiern ganz 
erheblich geändert haben. Die balriſche zweite 
Kammer wies zu Anfang der nunmehr abgelaufe⸗ 
nen Sitzungsperiode nur zwei Parteien auf, die 
Klerikalen und die Liberalen, welche letzteren flan⸗ 
kirt waren von den Konfervativen auf der einen 
und einzelnen Volksparteilern auf der anderen 
Seite. Beide Parteien, von denen die erſtere 79, 
die letztere 77 Mitglieder zählte, ſtanden ſich ge⸗ 
ſchloſſen gegenüber, ſo daß, da bei wichtigen Fra⸗ 
gen die Abgeordneten ſtets vollzählig auf dem 
Plane erſchienen, die Beſchlüſſe ſtets nur mit den 
allergeringten Mojoritäten gefaßt wurden. Dies 
Verhältniß blitb im Laufe der ſechsjährigen Seſ⸗ 
ſton faſt unverändert. War auch die ultramontane 
Mehrheit um 7 Stimmen gewachſen, jo wurde dies 
wieder durch den Xuckritt der 7 extremen Mit- 
glieder aus der „pakiotiſchen“ Fraktion paralyſirt. 


In dieſem Jahre dagegen trägt der Wahlkampf 


eine andere Phyſtognomie. Auch die Linke iſt jetzt 
in zwei Fraktionen zerfallen: die „Gemäßigten“ 
rein Bismarckſcher Obſervanz im Verein mit den 
Konſervativen und dle Liberalen, beſtehend aus 
Nationalliberalen, Fortſchrittlern und Anhängern 
der deutſchen Volkspartcl. Es befehdeten ſich dem⸗ 
nach vier Parteien. Elnen ſchweren Verluſt haben 
die Ultramontanen durch den Verzicht ihres letzten 
heivorragenderen Führers, Dr. Jörg, erlitten, wel⸗ 
cher bekanntlich vor einigen Tagen in elegiſcher 
Abſchiedsrede an ſeine Wähler reſignirt hat. Nichts⸗ 
deſtoweniger, und obwohl auch die Wahlkreis ein 
theilung eine kleine Verſchiebung zu Gunſten der 
Liberalen erfahren hat, dürfte den letzteren ein 
Sieg doch ſehr ſchwer werden. Das eine jedoch 
ſcheint ſchon im Voraus feſtzuſtehen, daß auch im 
Falle ihres Unterliegens das bisher von der bateri- 
ſchen Regierung befolgte gemäßigt liberale Syſtem 
keine weſentliche Aenderung erfahren wird. Nach 
dem Ausfall der vorigen Wahlen traten die Kle⸗ 
rikalen ſo ſelbſtbewußt auf, daß ſie ſich ſchmeichel⸗ 
ten, das Miniſterium Lutz durch eine gegen daſſelbe 
an den König gerichtete Adreſſe ſtürzen zu können. 
Der König lehn'e die Entgegennahme der Adreſſe 
ab und das Miniſterium regierte weiter, indem es 
ſich zwiſchen den ſtreitenden Parteien einen Mittel- 
weg ſuchte und eine wenigſtens indirekte Unter⸗ 
ſtützung hierfür in dem unter den Ultramontanen 
ſtark vertretenen Beamtenftand fand. So iſt die 
letzte Periode, die ſehr ſtürmiſch anhob, im Gan⸗ 
zen ſehr friedlich verlaufen. Die baieriſche Kam⸗ 
mer hat zwar zweijährige Budgetperisden; es bil⸗ 
det aber bei ihr den Ausnahmezuſtand, wenn fie 
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ten erwieſen hatte, wozu er als Sohn des Haus- 
beren ſich für berechtigt hielt. Sein Entree bei 
Paul und den zu ihm nunmehr in entfernte ver⸗ 
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wandtſchaſtliche Beziehung gekommenen Damen war * 
gleich ſo ungeſchickt und ungeſchminkt, daß Paul 


ſofoit klar wurde, unbewußt die alleinige Urſache 
dieſes ihm ſchrecklich unangenehmen Auftritts ge- 
weſen zu fein. Anſpielungen der beleidigendſten 
Art kamen aus ſeinem Munde über das ja ſchon 
recht intim gewordene Verhältniß Pauls mit Anna. 
Er habe alles geſehen, man ſolle ſich nur nicht 
verſtellen. Alle entſchledene Zurückweiſung dieſer 
Muthmaßungen und Ausſprüche war fruchtlos, die 
Elferſucht in optima forma hatte ſeine Zunge 
geſchwellt und jetzt gelöſt. Was er im nüchternen 
Zuſtande vielleicht allmählig zu erreichen gewillt 
war, wollte er jetzt, wie es ſchien, mit einem Male 
erzielen 


daß auch nur eins eine andere Wirkung als Hel- 
terkeit erzielt hätte. 
Paul befand ſich in einer gräßlichen Lage 


und wußte nicht, wie er ſich dabei zu benehmen 
Der Umſtand, daß der Tanz bereits ber 


halte. 
gonnen hatte, kan ihm wenigſtens einigermaßen 


zu Hülfe und leitete die allgemeine Aufmerkſamkeit 


von dieſer Szene ab. Man kannte Rudolf Hart⸗ 


mann ja und wußte, daß von ihm geſellſchaftlicher 

Takt nicht einmal im nüchternen Zuſtande zu e 

warten war, geſchweige denn in dem jetzigen. 
Fortſetzung folgt.) 


Die liebenswürdigſten Anerbieten und 
ſchmeichelhafteſten Komplimente jagten fi, ohne 
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zufällig nicht verſammelt iſt oder wenigſtens nicht 
ihre „Ausſchüſſe“ tagen. 

— Die Nachricht, daß die Unterhandlungen 
zwiſchen Rußland und dem Vatikan abgebrochen 


pfängt die Deputation, iſt etwas ungehalten, daß 
der Herr Unteroffizier nicht die vorſchriftsnäßigen 
Handſchuhe an hat und erzählt ihm deshalb etwas 
von 3 Tagen Mittelarreſt ꝛc. e. Mit den Wor⸗ 


ſeien, erweiſt ſich nach der „Politiſchen Korreſpon⸗ ten: „Die Kaſſe ſteht im Nebenzimmer, holn Sie 


denz“ als der Begründung entbehrend. 


Die be⸗ 


ſich dieſelbe heraus“ wendet ſich der Erzürite ab 


züglichen Negoziationen werden im Gegentheil mit und ſleht aus dem Fenſter dem mit dem gebichti- 
allem Eifer gepflogen und auf Grund der den ruſ gen corpus delieti abmarſchirenden Komnando 
ſiſchen Unterhändlern zugeſchickten neuen Inſtruktio nach. Da find fie, da gehen fie — doch halt, 


nen fortgeſetzt. Dieſe bafiren auf dem klaren Pro- 
gramme, daß der Staat der Kirche im Religlons- 


Unterricht wie im kirchlichen Kullus alle Frelheiten zurück! 


unverkürzt einräumt, das politiſche Terrain jedoch 
ausſchließlich ſich ſelbſt vorbehält und vor jedem 
Eingriffe Seitens der Kirche gewahrt wiſſen will. 
Es iſt allerdings möglich, daß Butenjew und Mo⸗ 
loſſow in der weiteren Unterhandlung durch ältere 
und erfahrene Männer erſetzt werden, oder daß die 
Obgenannten zur perſönlichen Entgegennahme ihrer 
Inſtruktlonen für kurze Zeit nach Petersburg zu⸗ 
rückberufen werden; allein keinesfalls bedeutet nach 
der „Pol. Korr.“ die etwaige Abreiſe der gegen- 
wärtigen ruſſiſchen Unterhändler von Rom einen 
Abbruch der Verhandlungen. 

i Ausland. 

Wien, 14. Juli In Folge der Prager Er- 
eeſſe findet demnächſt zu Mölk in Niederöſterrelch 
eine außerordentliche Verſammlung der Delegirten 
ſämmtlicher Korps der öſterreichiſchen Hochſchulen 
ſtatt, in welcher der Beſchluß gefaßt werden ſoll, 
dieſe bisher internatlonalen Korps in ſolche mit 
deutſch⸗öſterreichtſcher Tendenz umzuwandeln. 
Paris, 11. Juli. Die Frage, ob Miltär- 
oder Civil⸗Regterung in Algier vorzuziehen el, iſt 
immer noch an der Tagesordnung. Eigentlich 
kommt es wohl weniger darauf an, ob ein Civiliſt 
oder ein Militär an der Spitze der Kolonie ſteht, 
als W daß nach vernünftigen, ehrlichen Grund⸗ 
ſätzen regiert wird. Gerabe gegenwärtig, wo ein 
großer Theil des Landes in offenem Aufſtande iſt, 
wäre allerdings dem General wohl der Vorzug zu 
geben; indeſſen höchſt bedenklich iſt doch die Ver⸗ 
tbeidigung, die heute ein ehemaliger Offizier der 
Chaſſeurs d'Afrigue, Vicomte de Pierres, im „Fi⸗ 
garo“ dem Militärtegiment zu Theil werden läßt 
Verſelbe ſcheut ſich nicht, die frühere Wiethſchaft 

in ſolgenden Worten zu preiſen: 
Ehedem, wenn eln Marabut den Aufruhr 
predigte und wenn eln vereinzelter Menſch ermor- 


det worden war, entjandte das arabiſche Bureau 


ſchleunlgſt feine Spahts. Man packte den Pıo- 
pheten, der Tſchauſch ſchlug einige Köpfe herunter 
und alles war wieder in Ordnung. Wollte man 


ſich eines gefährlichen Gefangenen entledigen, jo 


übergab man ihn einem alten Spaht mit den. 
Auftrage, ihn in ein anderes Gefängulß abzufüh⸗ 


eeatwiſchen!“ 
den hatte, ſtleg ſofort zu Roß, trieb den Gefan⸗ 


ren. Man ſagte ihm: „Nimm dich in acht, das 
iſt ein veiſchlagener Kerl, er wird dir unterwegs 
Der Spahl, der das wohl verſtan⸗ 


genen vor ſich her und ſchickte ihm einige Meilen 
weiter eine Kugel in den Rücken. Dann kehrte 
er zurück und berichtete mit betrübter Mlene: „Er 
bat entwiſchen wollen, aber ich habe ihn wieder 

gepackt. Eine Wegſtunde von hier kann man ihn 
auf der Straße liegen ſehen. Er wird nicht mehr 


entwiſchen.“ 


fort. 
de Lacroſx 1871 verhindert worden ſei, die Ara⸗ 


* 


i Es iſt kaum zu glauben, daß ein franzöflfcher 
Offizter derartiges zu fehreiben und ein franzöſi⸗ 
ſches Blatt es zu drucken wagt. Im gleichen Tone 
geht der lange Brief des Marquis de Plerres aber 
So erzählt er mit Entrüſtung, daß General 


ber nach Belieben zu köpfen „Er konnte aber 
doch feine alten Gewohnheiten nicht aufgeben. 
Man ſchoß auf dem ganzen Wege überall Theil⸗ 
nehmer des Dramas todt und es fanden ſich welch⸗ 
füblende Seelen, welche die intereſſanten Opfer be- 
weinten.“ Zum Schluß die Mahnung, man möge 
die Civilreglerung aufheben und „den arabiſchen 
Bureaux mit ihren Halsabſchneidern“ die ganze 
Gewalt zurückgeben. Wenn jemals ein Vertheidt 
ger alles gethan hat, um die Sache, die er ver⸗ 
ſicht, zu Grunde zu richten, dann iſt es dieser 
Mar quls de Plerrts, und wenn auch nur ein Toer 
von den Grauſamkeiten, welche er die argblſchen 
Bureaux begangen haben läßt, wahr iſt, jo iſt da 


— 


mit der volle Beweis erbracht, daß unter ſolchem 


Regiment die Araber nun und nimmer zu Freun 
den Frankreichs gemacht werden konnlen. Son 


derbar iſt es, daß gerade ein Franzoſe ſich beru- 


en fühlt, ſolche Thaten aufzudecken. 

33 (Köln tg) 
Konſtautinopel, 13. Juli. Die Matler 

Mahmud Damat Paſchas it, nach Angabe der 

Aerzte infolge, der Bekümmerniß über das traurlge 


Geſchick ihres Sohnes, am 9. im Palaſte Mah 
muds in Tophane am Herzſchlage geſtorben. 


Mah- 
mud Damats Frau, die Peinzeſſin Diemile, hat 


ihre Schwiegermutter bis zu deren Tode ſelbſt ge⸗ 
pflegt und ihr das wiederholte Berfpregen gege⸗ 


ben, in eine Scheidung ihrer Ehe niemals kinzu; 


willigen. 


Probiszie les. 

Stettin, 16. Jult. Wir wollen unſeren Le⸗ 

fern heute in kurzen Worten eine hübſche Geſchichte 
erzählen, die ſich kürzlich in einer ſehr bekannten 
pommerſchen Garniſonſtadt zugetragen hat. Es iſt 


baſelbſt plötzlich ein Bataillonsfübrer erkrankt und 


muß derſelbe deshalb ſeine Geſchäfte an einen an- 
deren au ſeiner Stellvertretung kommandtiten Stabs- 
ofſizier abtreten. Dazu gehört auch die Bataillone- 
kaſſe. Nach erfolgter Geneſung übernimmt der 
Herr Major wleder ſein Kommando und beordert 
einen Unteroffizier mit 4 Soldaten zu feinen Ka⸗ 
meraden, um von dort bie beſagte Bataillonskaſſe 
bholen zu laſſen. Der Herr Stabsoſſizier em- 


was iſt das? Unteroffizter! Menſch, was haben 
Sie denn da geholt? Augenblicklich komme Sie 
Es iſt doch gut, daß Sie keine Hand⸗ 
ſchuhe anhaben! — Alles iſt erſtaunt, kehrt um 
und fragt ſich, was man denn eigentlich gemicht 
habe. „Setzen Sie das wieder ins Zimmer, — 
hier iſt die Kaſſe. Und was war das Andere, 
fragt ſich wohl der Leſer? Wir wollen es ihm 
verrathen. „Ein geruchloſes Kloſet“ 
Die Geſchichte iſt wahr und wirklich paſſirt. Nan 
denke ſich das Erſtaunen, wenn der eben geneene 
Herr Major die Kaſſe geöffnet hätte! 

— Ueber die diesjährigen Herbſtübungen der 
III. Dieifion erfahren wir Folgendes: Die V. In⸗ 
fanterie-Brigade, welche jetzt aus den Grenadier⸗ 
regimentern Nr. 2 und 9 und dem Füſilier⸗Regi⸗ 
ment Nr. 34 beſteht, wird die Regiments-Uelun⸗ 
gen in der Zeit vom 4. bis 14. Auguſt bei den 
betreffenden Garniſonen (Stettin und Stargad) 
ausführen, am 15. reſp. 16. Auguſt rücken die in 
Stettin in Garniſon liegenden Regimenter krach 
Stargard aus, in deſſen Umgegend die Uebungen 
der vereinigten V. Infanterie Brigade ſtattfinzen. 
Vom 24 Auguſt ab begeben ſich die Truppen in 
8 Marſchtagen nach dem Manöver⸗Terrain zwiſthen 
Ratzebuhr, Landeck und Jaſtrow, woſelbſt ſie ſich 
mit der VI. Infanterte- und III. Kavallerte⸗Bri⸗ 
gade, ſowie dem Pomm. Feld⸗Artillerte-Regiment 
Nr. 2, und dem Jäger-, Train- und Pionler⸗ 
Bataillon vereinigen. Vom 10. bis 15. Septem- 
ber findet (mit Ausſchluß der für den 11. und 
14. September feſtgeſetzten Ruhetage) daſelbſt eln 
vlertägiges Manöver der III. Diviſton verbunden 
mit einem Bivouak bei Ratzebuhr ſtatt, dem ſich 
am 16. u. 17. Sept. eln Manöver der III. u IV. Di- 
viſton gegen einander bei Flatow anſchließt. Se. 
Majeſtät der Katſer trifft zur Beſichtigung der 
III. Kavallerle-Brigade in der Gegend des Mandver- 
terralns ein, doch iſt es noch nicht feſtgeſetzt, ob 
Höchſtderſelbe auch den letztgenannten Uebungen 
beiwohnt. Die Truppen der hleſigen Garniſon 
treffen in der Nacht vom 17. zum 18. September 
per Bahn hier wieder ein. 


— Von dem Aſſiſtenten an der Wiener 
Sternwarte, Dr. Joſeph v. Hepperger, erhält die 
„Pleſſe“ die folgenden Mittheilungen, welche ins- 
beſondere über die vielbeſtrittene Frage der Iden- 
tität des jezigen Kometen mit jenem vom Jahre 
1807 Licht verbreiten und auch ſonſt manches bis⸗ 
her nicht bekannt gewordene Detall enthalten: 
„Bis jetzt find von den Steinwarten der ſüdlichen 
Halbkugel, wo der diesjährige große Komet ſchon 
volle drei Wochen früher ſſchtbar wurde, als in 
unſeren Brtiten, nur ſehr wenige Nachrichten bier 
eingelaufen. Die erſte hiervon war elne telegra⸗ 
phiſche Depeſche des Kaiſers von Brafilien an die 
Akademie der Wiſſenſchaften in Bari, welche eine 
am 29, Mai d. J. in Rio de Janeiro von Erule 
ausgeführte Poſitlonsbeſtimmung des Kometen ent- 
hielt. Wahrſchelnlich waren auch die Wilterungs- 
verhältuſſſe am 30 und 31. Mai für Beobach- 
tungen an den Sternwarten Südamtrikas günſtig, 
jo daß hieraus bereits ſichere Elemente des Kome⸗ 
ten ermittelt werden konnten. Bel dem allſeltigen 
Beſtreben, jeden neu entdeckten Kometen auf die 
Möglichkeit einer Identität mit bereits ſchon früher 
beobachteten und berechneten zu prüfen, mußte dem 
Rechner die Aehnlichkeit der Elemente des dies 
jährigen Kometen mit jenen des Jahres 1807 ſo⸗ 
fort ins Auge fallen. So iſt es auch zu erklä- 
ren, daß der Direktor der Sternwarte von Cor- 
doba (Südamerika), Mr. Gould, in einer Depeſche 
vom 1. Juni den neuen Kometen, anſtatt denſel⸗ 
ben nach der bisherigen Gepflogenheit mit dem 
Namen des Entdeckers zu bezeichnen, bereits nur 
mehr den 1807er Kometen nannte. Mittlerwetle 
find an der hieſtigen Sternwarte neue Clemente ge 
rechnet worden, denen aber bloß Beobachtungen zu 
Grunde gelegt werden konnten, die ſich über den 
kleinen Zeit aum von vier Tagen e ſtrecken. Nach 
dieſen Beobachtungen ſtellte ſich nun die Abwelchung 
der Elemente des jetzigen Kometen von jenen des 
Jahres 1807 als eine nicht erhebliche heraus und 
kann ſich ſogar mögllcherweiſe bei der definitiven 
Babnberechnung des neuen Kometen noch merklich 
vermindern. Wie dem auch ſein mag, ſo erlſüirt 
immerhin doch nur elne ſehr geringe Wahrſchein⸗ 
lichkeit für die Identität der beiden Kometen, da 
elnerſeits ein fo beller Komet, bel elner angenem⸗ 
menen Umlaufszeit von beiläufig 74 Jahren, näm⸗ 
lich von 1807 bis 1881, in den Jahren 1733, 
1659 u. f. w. der Aufmerkſamkeit der Aſtronomen 
wohl ſchwerlich hätte entgehen können, andererſeits 
aber die von dem berühmten Aſtronomen Beſſel 
unter Miteinbeziehung der planetariſchen Störun⸗ 


gen durchgeführte Bahnberechnung des 1807er Ko- er dahin. 


möglichſt viele Zeitmomente zu firiren, um ſpäteren 


ſonß bas * man große Augen machen. Er ver- 


theoretiſchen Unterſuchungen ein ſicheres Subſtrat ſende ſerne Wurſt zentnerwelſe an die feinſten Ge⸗ 


zu bieten. 
tet, iſt es ſehr erfreulich, daß es Mr. Draper in 
Haſtings und Mr. Jannſen in Paris gelungen iſt, 
photographiſche Bilder des neuen Kometen zu er- 
halten. Wenngleich die Deutlichkeit der auf die— 
ſem Wege erhaltenen Bilder noch Manches zu wün⸗ 
ſchen übrig läßt, jo iſt doch Aueſicht vorhanden, 
daß bei Fortſetzung Liefer Verſuche und Vervoll⸗ 
kommnung der photographiſchen Kunſt diesfalls 
auch ſtrengere Anforderungen befriedigt werden kön⸗ 
nen. Intereſſant iſt die Thatſache, daß, während 
für das freie Auge der Kern des jetzigen Kometen 
die Helligkeit eines Sternes erſter Größe beſitzt, 
bei der photographiſchen Aufnahme, wo die chemi⸗ 
ſchen Strahlen in Betracht kommen, er als Stern 
ſünfter Größe erſcheint. 

— Wir brachten kürzlich eine Notiz über die 
Auktion der dem Torfhändler Teſch in Grabow 
abgepfändeten Sachen und theilten darin mit, daß 
einige Bieter ein ganz gutes Geſchäft gemacht hät⸗ 
ten, indem ſie 3 Koffer kauften, welche vorher 
nicht geöffnet waren und deren Inhalt ſich ſpäter 
als ziemlich werthvoll herausſtellte. Dieſe Nach; 
richt, welche uns und mehreren anderen hitſigen 
Blättern gleichzeitig eingeſandt wurde, hat zu Ne- 
cherchen Veranlaſſung gegeben, welche das Reſultat 
lieferten, daß der Thatbeſtand ein weſentſich ar de⸗ 
rer und vor Allem dem betreffenden Gerichts voll- 
zieher ein Vorwurf nicht gemacht werden kann. 
Der Inhalt der Koffer war vorher gezeigt worden 
und haben die Käufer auch kein ſehr gutes Ge⸗ 
ſchäft gemacht, da ſie für den Inhalt, der Anfangs 
ſo werthvoll ſchlen, kaum Käufer finden konnten. 

— Seitdem Herr Direftor Lewertoff den 
Stadtpark zu einer freien Kunſtſtätte gemacht 
hat, erfreut derſelbe ſich anhaltend des beſten Be— 
ſuchs. Während die Silbons ibre kühnen Luſt⸗ 
ſprünge jetzt in Kopenhagen vorführen, hat Herr 
Lewertoff ebenſo bedeutende Spezialitäten auf an- 
derem Gebiete engagirt. So erregen dle Kun ſt⸗ 
ſchützen bereits großes Auſſehen und reifen 
durch ihre erſtaunliche Sicherhelt das Publikum zu 
großem Beifall hin. Heute Abend wird ſich nun 
der berühmte 7jährige Rechenkünſtler Max Franz 
aus Dresden zum erſten Male hierſelbſt vorſtellen. 
Das Gedächtniß dieſes kleinen Künſtlers ſoll ur- 
glaublich groß ſein und iſt den Herren Aerzten 
noch ein pſychologiſches Wunder. Mit kaum denk⸗ 
barer Schnelligkeit und Nichtigkeit löſt er obne An- 
wendung von Papier und Bleiſtift die ſchwlerig— 
ſten Rechenaufgaben. Die Leiſtungen des Fräul. 
Graffunder finden allabendlich bedeutenden 
Anklang. Sämmtliche Künſtler und ihr Gebote 
nes treten nur im denkbar anſtändigſten Gewande 
auf und find von jeder Familie mit Rube anzu- 
ſehen rrſp. anzuhören.“ 

— 1000 Mark Belohnung find, wie der 
Staatsanwalt: aus Erfurt mlitheilt, auf die Er- 
greifung des dortigen Kaufmanns und Buchhalters 
Iwan Sobieslawsky ausgeſetzt, welcher nach Unter- 
ſchlagung einer Summe von 8000 Mark flüchtig 
geworden iſt. Der Flüchtling iſt aus Eiſenberg 
in Böhmen gebürtig, ſpricht deutſch, böhmiſch und 
engliſch und hat die 8000 Mark; ſeinem Brinzt- 
pal, Spediteur Julius König daſelbſt unterſchlagen 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſium: „So 
ſind ſie Alle.“ Poſſe 3 Akten. Bellevue: 
„Die junge Frau, oder: A ter ſchützt ver Thor holt 
nicht.“ Schwank 4 Allen. 


Vermiſchtes. 

Düſſeldorf. (Was iſt Cervelatwurſt ?) 
Am 7. Jult wurde vor dem Schöffengericht dleſe 
Frage verhandelt. Die Anklage behauptete, die 
Ceivelatwürſte der Düſſeldorſer Wu sſtfabrik ent- 
hielten Pferdefleiſch, Ne ſelen deshalb verſälſcht und 
der Fabrikant müſſe nach dem Nahrungsmittelgeſctz 
zom 14. Mat 1870 beſtraft werden. Der An- 
geklagte, Pfe demetzzer B, hatte duch Inſerate 
feine Cervelat und Fleiſchwurſt dem geehrten Publi 
kum empfohlen. Da über fiel nun der Befiper des 
„Breslauer Intell'genzblotts“ ber, d h. nicht über 
die Wurſt, ſondern über die Annonce, ſchnitt dieſe 
aus und ſandte fie dem B ein, mit dier Anfrage, 
ob auch er ins Breelgzuer Blatt dieſe Annonce 
aufnehmen ſolle. B. war damit zufeieden, verhielt 
aber dann eine dreimal größere Annonce und eine 
dreimal größere Rechnung. B. aber wollte dem Bres- 
lauer nicht mihr wie den anderen Blättern bezahlen, 


e dir Breslauer klagte, am bieſigen Amts- 


gerichte jedoch abgewleſen wu de, und ſich mit einem 


Drittel des Rech nungsbetrages begnügen mußte. 


Der Annoncenjäger nun denunziite den B. wegen 
Betruges. Derſelbe laſſe Ceroelatwurſt annoneiren 


und es ſei blos Wurſt von Pferdefleiſch. Der 


Verklagte ließ ſich darauf wie folgt aus: ſeine 
Wurſt beſtebe aus zwel Dritteln Pferdefleiſch und 
einem Drittel Speck nebſt den notwendigen Ge- 
würzen, das ſage er Jedem, der es wiſſen wolle, 
und jede Anfrage, die an ibn ergehe, beantworte 
Er hätte aber auch, wenn er ein böſes 


Von dieſem Standpunkt aus betrach- ſchäfle. 


Der Vertheidiger plaidirte auf Freiſpre⸗ 
chung, weil hier keine Fälſchung eines Lebensmit⸗ 
tels vorliege. Der Genuß des Pferdefleiſches habe 
ja auch in letzter Zeit jo zugenommen, daß man 
in den Hotels nicht mit Sicherheit ſagen könne, 
was man eſſe. Es jet auch behauptet worden, die 
leckeren Wlener Würſtchen auf der Düſſeldorfer 
Ausſtellung hätten nur Pferdefleiſch enthalten. Dah 
Schöffengericht ſprach den B. von der Anſchuldl⸗ 
gung der Lebensmittelfälſcheng frei. 

— Das „Leipziger Tagebl.“ ſchreibt unterm 
13. Juli: Die Mittheilung, daß der Schnellläufer 
Fritz Käpernick am heutigen Vormittag einen Wett- 
lauf von Halle nach Leipzig unternehmen werde und 
dieſe Wegſtrecke von 9 Stunden Entfernung in 
anderthalb Stunden zurücklegen wolle, hatte elne 
große Menſchenmenge auf die Beine gebracht. Das 
Eintreffen Käpernids war auf 11 Uhr angeſetzt, 
daſſelbe verſpätete ſich indiſſen um eine Stunde, 
und man erging ſich bereits in allerhand Muth- 
maßungen. Einige Minuten vor ½12 Uhr ver⸗ 
kündete endlich das Hurrahrufen der Zuſchauer das 
Herannahen Käpernicks und die Uhr zeigte genau 
11 Uhr 30 Minuten, als derſelbe mit ſchnellen 
und weitausgreifenden Sätzen in den Pfaffendorfer 
Hof einbog und unter dem Tuſch der Muſik da- 
ſelbſt an dem verabredeten Ziel anlangt:. Der 
heutige Schnelllauf Käpernicks hatte nur den Zweck, 
die zwiſchen Käpernick und den anderen Kontta— 
henten in Halle geſchloſſene Wette zu entſcheiden, 
welche dahin ging, daß Erſterer in Leipzig früher 
als der ihm zur Seite geſtellte Reiter, der ein 
lüchtiges Rennpferd ritt, eintreffen werde. Und 
dieſe Welte hat Fritz Käperr ick auf das Glänzendſte 
gewonnen, denn er langte 25 Min ten früher als 
ſein Konkurrent in Leipzig an, der eiſt 11 Uhr 
55 Minuten im Pfaffendorfer Hofe elntrabte. Kü- 
pernick zeigte bet feiner Ankunft keineswegs Spu- 
ren von ſeiner vollbrachten Rieſenleiſtung; er war 
durch aus nicht ermüdet, ſondern unterzog fofort, 
nachdem er ſich umgekleidet und eine Flaſche Sel⸗ 
terwaſſer und ein Glas Milch genoſſen hatte, den 
Zoologiſchen Garten einer Beſichtigung. Käpernick 
hatte, wie er veirſicherte, welt früher in Leipzig ein⸗ 
treffen können, aber einmal beg'gnete ihm zwiſchen 
Wahren und Stahmeln das Hinderniß, daß der 
mit ihm konkurrtrende Reiter wegen eints Feblirit- 
tes des Pferdes zum Stürzen kam und er ſich für 


verpflichtet hielt, jo lange bei dem Geſtürzten aue 


zuharten und demſelben behülflich zu ſeln, bis er 
wieder im Sattel ſaß, und zum Andern machte er 
in elnem Reſtaurant in Schkeuditz 10 Minuten 
Raſt, um eine kleine E qu ckung zu ſich zu nehmen. 
Daß der Reiter wi klich geſtürzt war, davon konnte 
man ſich an deſſen äußeren Beſchänigungen mit 
voller Sicherheit überzeugen Den Aufenthalt ab- 
gerechnet, den Kap ernick bierbet und durch ſeln 


ECiakehren in Schkeuditz erlitten, fo iſt feſtgeſteut, 


daß er die Entfernung zwlſchen Halle und Leipz'g 
in 1 Stun e 45 Minuten durchlaufen hat. Gs 
iſt das eine Leiſtung, wie ſie über wenſchllche Be⸗ 
griffe vollſtändig hinguegeht. Ja Krfelo iſt man 
nicht wenig miß vergnügt darüber, daß man ſich 
einen falſchen Irſtz Käpernick hat auftlſchen laſſen. 


Während der wahre Frltz Kipantd in Halle und 


Lelp,ig herumrennt, beſubelt wan in Keſeld auf 
„Haus Heide‘ einen falſchen Frith Käpernick, der 
zwar gut lief, aber doch nicht der Nechte war. 
Das iſt hart! und dle „Kref. Ztg.“ iſt mit Recht 
entrüſtet über dieſen „Schwindel“. Auch in Bonn 
teitt ein falſcher Feltz Käpernick auf, anſcheinend 
auch in Wien. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 15. Jull. Das englische Geſchwader 
bleibt bis zum Montag Nachmittag bler und gebt 
von hier direkt nach Spithead, wo es vorausſicht⸗ 
lich am 25. d. M. eintreffen wird. 

Darmſtadt, 15. Jul. Der Großherzog iſt 
mit den Prinfeſſinnen Victoria und Elifabeth und 
dem Prinzen Leopold von England heute Vormit⸗ 
tag hier wieder eingetroffen. Von morgen ab 
werden dle Herrſcheflen ihren Aufenthalt auf Jagd⸗ 
ſchloß Wolfsgarten nehmen. 

Rom, 14. Juli. Der „Dirttto“ dementirt 
auf das Orjlimmteite, daß wegen der in der vor⸗ 
letzten Nacht ſtattgehabten Ruheſtörungen ſeitens 
fremder Diplomaten Reklamationen an die Regie- 
rung gerichtet worden ſelen. Von dem Archltekten 
in Valikan, Veſpignani, welcher zwiſchen den Kar- 
dinälen und dem Präfekten von Rom vermittelt 
habe, jet das ſchriftliche Verſprechen gegeben wor- 
den, daß der Kondukt zur Ueberſührung der Leiche 
des Parſtes Pius IX. nur ſehr einfach fein werde; 
dieſe Zuſage jet aber nicht eingehalten woeden. 

Rom, 15. Juli. Von den anläßlich der 
Ruheſtörungen in der Nacht vom Dien ſtag zum 
Mittwoch verhafteten Perſonen hat das Zuchtpoli⸗ 
zeigericht vier zu einmonatlichem Gefängniß und 
je 100 Fics. Geldbuße und zwei zu dreimonat- 
lichem Gefängniß und je 250 Frcs. Geldbuße ver- 
urtheilt. Einer der erſtgenannten 4 Verurtheilten 
wurde ferner wegen Thätlichkelten gegen einen Po- 


melen eine Umlaufszelt von nahezu 1700 Jahren Ge wiſſen hätte, ſagen können, dle Wirt enthalte lizelagenten mit einer weiteren zweimonatlichen Ge- 
ergab. Die endgültige Entjgeitung der Identi- kein Pferdefleiſch, renn es ließe ſich nach dem Ur⸗ 


tätefrage dürfte wohl dem kommenden Jahrhun- 
dert aufgeſpart blelben. 
der Kometen überhaupt iſt ſchon ſeit elner Reſhe 
von Jahren Gegenſtand der ausgedehnteſten Unter- 
ſuchungen. Bei der mangelhaften Vorſtellung, dle 
man noch gegenwärtig über die Natur der Kome- 
ten beſitzt, bei der gänzlichen Unkenntuiß der Ur⸗ 
ſachen der oft jo auffälligen und in kurzen Zelt- 


theile des Profeſſors Anaker gar nicht nachweiſen, 


gebraucht werde Die Wurſt laſſe ſich aber ohne 
Pferdefleiſch gar nicht berſtellen. Die Gothaer ſo⸗ 
wohl als die Braunſchweiger Cervelatwurſt ent⸗ 
hielten alle Pferdefleiſch, die itallenſſche Salami 


ſtatt deſſen Eſelsfleiſch. Daß die von ihm fabri⸗ 
zitte Wurſt Pferdefleiſch enthalle, gehe ſchon aus 


fängnißſtrafe belegt. 


London, 14 Juli. Unterhaus. 


Im Fort; 


Die phyſiſche Struktur welcheh Fleiſch zur Bereltung der Cervelatwurſt gange der Sitzung wurde der Artikel 26 der irt- 


ſchen Landbill betreffend die Ausweiſung nach einer 
langen und erregten Debalte, unter großer Oppo- 
ien der Anhänger Parnell's, mit 126 gegen 23 
Stimmen angenommen. Der Premier Gladſtone 
erklärte, die Obſtruktion der Irländer entwürdige 
das Haus; die Zeit ſei gekommen, wo es noth- 


räumen ſich vollſiehenden Veränderungen in ihrer dem niedrigen Preiſe bevor; 10 Pfund koſten 8 wendig werde, daß das Haus entfcheide, ob es der 
äußeren Erſcheinung iſt es für die Wiſſenſchaft von Mark Gothaer Wurft koſte das Doppelte. Er Minorität geſtatten ſolle, ſich alle Gewalten der 
hoͤchſter Wichtigkeit, das Bild eines Kometen für wolle übrigens nicht aus der Schule ſchwätzen, Geſetzgebung anzumaßen. 
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